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Lesepredigt

17. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (29. Juli 2012) 

L1: 2 Kön 4,42-44


L2: Eph 4,1-6

Ev: Joh 6,1-15


Liebe Schwestern und Brüder,
„Eigene Ressourcen entdecken und optimieren“ mit diesem Titel wirbt eine Weiterbildungseinrichtung um Teilnehmer für einen Kurs. Von Ressourcenknappheit ist ja aktuell viel die Rede: was die Schätze unserer Erde angeht, was Personal angeht – nicht nur, aber auch bei der Kirche -, was das Zutrauen in eigene Kräfte angeht. Es fehlt an allen Ecken und Enden. Warum da nicht mal die Perspektive umdrehen und einladen, auf vorhandene Ressourcen zu schauen? Jesus war mit Sicherheit nie auf einer solchen Fortbildung. Und doch tritt er im heutigen Evangelium als einer auf, der mit großer Weisheit mit Ressourcen umzugehen weiß.

Er ist mit seinen Jüngern schon lange nicht mehr alleine. Eine große Menschenmenge folgt ihm durch Galiläa, weil sie Zeichen gesehen hat: Kranke sind durch ihn gesund geworden. Nun wollen die Menschen mehr erleben, sind sensationshungrig. Aber wie die Leute satt kriegen? Das fragt sich Philippus auch. Einkaufen scheint völlig absurd. Andreas hat da schon eine etwas andere Perspektive: Er bringt einen Jungen zu Jesus. Der hat zwei Fische – denn unsere Erzählung spielt am See Genezareth, wo man Fisch isst -, und fünf Gerstenbrote.

Dass es ausgerechnet Gerstenbrote sind, liegt daran, dass unser heutiges Evangelium überreich gespickt ist mit Anspielungen auf das Alte Testament. In der ersten Lesung haben wir gehört, dass auch zu Elischa jemand mit Gerstenbroten kam. Das Johannesevangelium will sagen: Es gibt Verbindungslinien von Elischa zu Jesus. Schon damals bei Elischa sah es überhaupt nicht danach aus, dass das Wenige für alle reicht. Auch da blieb mehr als genug übrig. Jesus ist ein neuer Elischa. Durch ihn scheint auf, wie reich uns Gott beschenkt.

Der namenlose Junge überlässt Jesus die fünf Gerstenbrote und die zwei Fische. Jesus spricht das Dankgebet und teilt das, was da ist, an die Leute aus. Keinesfalls zaubert Jesus etwas aus dem Nichts. Er stimmt kein Klagegebet an: Mein Gott, wie soll ich nur all die Leute satt kriegen? Er nimmt das Vorhandene wertschätzend und dankbar an. Er teilt aus. Am Ende ist mehr als genug übrig. Das Entscheidende passiert zwischen Danken, Austeilen und Einsammeln der Reste, sozusagen zwischen den Zeilen. Das Johannesevangelium weigert sich, die Kamera ganz nah heranzuführen und uns teilhaben zu lassen an den genauen Details. Es heißt fast holzschnittartig: als die Menge satt war… Also wurden alle satt? Offensichtlich! Aber wie genau, das wird nicht erzählt. Am Ende des heutigen Evangeliums entzieht sich Jesus der Menschenmenge. Vielleicht hat die Mehrheit sein Zeichen missverstanden: als Sensation eines Zauberkünstlers? Dieser Erwartung verweigert Jesus sich. Denn es kommt auf etwas anderes an. Das Zeichen, das hier geschieht, ist kein fauler Trick. Jesus möchte, dass die Menschen satt werden. Und er setzt bei dem an, was sie mitbringen.

Was bringen wir mit? Es ist ja gar nicht so, als ob wir gar nichts hätten an Ressourcen, an Personal, an Schätzen außen und innen. Philippus meint: Die Lösung müssen wir von außen einkaufen. Aber wir haben nicht genug Geld; also kann das alles gar nicht gehen. Diese Perspektive kennen wir gut. Andreas lenkt den Blick auf das, was da ist. Jesus hält das, was da ist, mit Dankbarkeit Gott hin – und da kann das Zeichen geschehen, dass es mehr als genug ist.

Ressourcen entdecken – damit könnte auch heute das Zeichen beginnen, dass Gott uns reich beschenken will. Denn wir haben nicht nichts: Da sind erneuerbare Energien, Menschen, die sich engagieren wollen, persönliche Gaben: Der eine bringt Einfühlungsvermögen mit, die andere die Fähigkeit, eine Sitzung gut zu moderieren, wieder ein anderer hat Zeit. Was für großartige Ressourcen! Das heutige Evangelium macht Mut, genau hinzuschauen und wertzuschätzen, was da ist. Wie Jesus können wir das, was da ist, Gott hinhalten und sagen: Danke!

Und:

Bei Dir sind ja noch ganz andere Möglichkeiten.

Du hast uns nicht nichts gegeben.

Schenk uns Zutrauen in das, was wir mitbringen,

und in das, was Du imstande bist, uns dazu zu schenken.

Du willst bestimmt nicht, dass wir daran kleben, sondern dass wir großzügig austeilen.

Also: Tu Du das Deinige dazu!

Mach uns satt, denn wir haben Hunger.

Schenk uns die Erfahrung:

Es reicht für alle – es ist mehr als genug!
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